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DIE MÜNZEN

DER GRIECHISCHEN

ANTII(E

Vor der Erfindung der Münze diente zunächst der Tauschhandel dem Abwi&eln

des Zahlungsverkehrs. Er entwi&elte und speziali.sierte sich in versc.hiedener Art.

So enrstanden mancherlei Frühformen des Geldes. Die Erfindung der Münze aber

blieb nur zwei Hochkulturen vorbehalten, denen sie unabhängig voneinander



Drachwe Theben, Boeotia, 6. Jahr. v' Cht'

Ys.: Boeotisd,rer Süild, Rs,: Wiudwü'lt-
lenförwiges Quadratutu iucusuru

gelang: den Chinesen und in unserem

Kulturbereidr den Griechen. Vorausset-

zung hierfür war die Entstehung von Wäh-

,utg.tt auf Metallgrundlage, d. h. der Wert

des Metalles mußte allgemein anerkannt

sein und zu den Gegenständen des tägli-
d-ren Gebraudres sowie zu anderen Wer-

ten in einem festen Verhältnis stehen'

In der Zeit, tn der Homer seine EPen

schrieb, war die Verwendung von Vieh'

Waffen und Gebrauchsgegenständen als

Zahlungsmittel den Griechen noch ein Be-

sriff. Äber durdr den Kontakt mit den

lloclkulturen im Vor'deren Orient war

Elelmetall in Barrenform zum widltigsten

Zahlungsmittel geworden. Für kleinere

Käufe und Verkäufe benutzte man von

Barren abgesd.rlagene kleine Brocken, die

gewogen wurden. Audr mußte man, um

sidr vor minderwertigen Legierungen der

Metalle zu schützen, diese auf ihre Fein-

@w
Didrachme von Hyria, Car'upania, ca' 40o

bis EzS v. Chr. Ys.: KoPf der Hera La-

lciuia, Rs. : lvlenschenl<öpfiger Stier
(FIu{}gott) u, r'

heit häufig nadrprüfen. Um bei dem wadr-

senden Geldverkehr Zeit und Arbeit zu

sparen, gingen zu Beginn des 7. Jahrh'
v. Chr. die Kaufleute dazu über, die von

ihnen ausgegebenen Edelmetallklümpchen

a) zei&tnen.

Zum Markieren benutzte man einen

meißelähnlichen Stift, der auf dem Metall-
stück eine markante Vertiefung hinter-
ließ. Die Kauf leute erkannten an dcr

Spur ihrer Meißel die von ihnen ausge-

gebenen und vorbereiteten Metallstücke

wieder.

Mit der Zunahme des Geldverkehrs, der

sich damals scinell entwickelt haben muß,

übernahm der Staat die Herstellung des

Geldes. Zuerst waren es wohl die lydi-
sdren Könige - wahrsdreinlidr als erster

Gyges 685-652 v. Chr. -, die durch das

Aufprägen ihres Staatswappens die eigent-

lichen Münzen schufen. Als Metall ver-

wendeten sie das Gold des Flusses Pak'

tclos. Meist kam es nicht rein vor, son-

dern mit Silber ungefähr im Verhältnis

7 nt 3 legiert. Diese natürliche Legierung

nannte man Elektron.

Die Forrn der ersten Münzen war nodt

niclt so regelmäßig wie heute sondern

etwa bohnen- bis eiförmig. Die lydischen

Tetradrad'true vou Athen, Attica, 48o bis

43o v. Chr, Vs.: Athenal<oPf '4' 
r',

Rs.: Steinlcauz (Eute) dahinter Ölzweig
und Halbtuoud



ww w@
Difua&me von'I'areut, Calabria, ca, 287
bis zzz v,Ch, Ys,: Reiter nadr redrts
sprengewd, Rs.: Phalantcs aul Delphin
n. L reitend, iu der redtten Hand Nihe,
iw linleen Arw Füllhorn haltend, hiuter

ihw (Beizeidten) Blitz

Königsmünzen wurden aber nicht nur mit
einem Meißel markiert, sondern trugen
auf einer Seite das Relief eines Löwen-
kopfes oder die Vorderteile von Löwe und
Stier auf einer Seite. Die andere hatte
nur einen Einsc}lag, mit dem man clas

Metall in den Amboß, der das negative Re-
lief trug, hrineingeprägt hatte. Seit derMitte
des 6. Jahrh. v. Chr. gaben sc.hon viele der
griedrisch-kleinasiatisdlen Staaten Münzen
aus. Die meisten von ihnen trugen Jas

Wappen der Stadt, weldres oft ein Tier-
bild war. So zeigen die Münzen von Pho-
kaea eine Robb,e, die von Ephesos eine
Biene und die von Aegina eine Seeschild-
kröte.

Die Gewichtseinheiten, nach denen man
in der frühen Antike die Münzgewichte
festlegte, stammten aus dem Vorderen
Orient. Die. Grundlage war ein großes

wffi
Obol von Kreta, 4. Jahrh. v. Chr.

Ys.: Zeusleopf n. L, Rs.: Stier n. r.

Stater von Koriuth, ca. 4oo v. Ur.'
Ys.: Athenalcopl il. 1., dahiuter Sileu-

waske, Rs.: Pegasos u.L

Gewicht, das ,,Talent" genannt wurde. Es

wog etwas über 30 kg und zerfiel in 6o
Minen, die lvlinen wiederum in 60 Sche-
kel. Den Schekel hatte man nadr dem Ge-
wicht von 18o'Weizenkörnern festgelegt.
Das'ist ein Beispiel dafür, daß man frü,
her alle Maße und Gewichte nacih natür-
lichen Vorbildern schuf.

Zwädt'st hatten die Yor- und Frühformen
das Gewicht eines Schekels, etwa 8,2 bis
8,6 g. Im griechisdren Bereich aber un-
terteilte man die Mine .dann in 50 Eip-
heiten, die man Statere nannte. Sta!.erc
wurden aus Elektron, Gold und Silber
geprägt. Bald , war das Silber das bei
weitem wichtigste Münzrnetall.

Durdr die politisdre Zerrissenheit Grie-
drenlands bildeten sich mehrere lokale
Varianten der Mine aus, die wieder die

Elektronstater von Carthago, Afrilea, etwa
340 bis 242 v. Chr. Ys.: Kopf der Göttin

Persephone n. 1., Rs.: Pfeü n. r.



Goldstater, Philipp IL von Macedonien,
359 bis 336 v. Chr. Ys.: Apollohopf n.t,,

Rs.: Biga n. r.

versdriedenen antiken Münzfüße zur Folge
hatten. Viele griechisdre Staaten prägten
vor allem eine Münzsorte, die dem halben
Stater entspradr, die Dradrme. Diese wog
etwa 4,2 g und wurde in 6 Obole un-
terteilt. Bald prägten die meisten griechi-
schen Staaten zahlreidre Nominale. Im
östlichen Bereich war die Tetradrachme,
das 4-Dradrmen-Stück, am beliebtesten.
Es gab mandre Staaten, die vom kaum
mehr als linsengroßen Tetartemorion
(: l.+ Obolos) bis zur Dekadrachme,
dem lo-Drachmen-Stück von +2 g Gewidrt,
gleichzeltig über 1o verscihie'dene lvtünzen
ausgaben.

Bei den Griedren ist es nicht nur erstaun-
lich, wie gut das junge Münzsystem
funktionierte, sondern wie vollkommen
die äußere Gestaltung der Münzen war.

Kein Volk hat nach den Griechen sein
Geld mit so viel Schönheit ausgestattet.
Sdron unter den frühesten archaisdren
Geprägen finden sich erstaunlic.he künst-
Ierisdre Leistungen. ln der Zeit der klas-
sisdren Blüte griedrischer Kultur gehören
die Münzen zum edelsten und sdrönsten,
was in der plastisdren Kunst hergestellt
wurde. Man kann alle StiTe dieser Zeit
auf dem Münzbild verfolgen. Bedeutende
Künstler waren in vielen Städten mit der
Herstellung der Münzstempel betraut, un'd

auch sie selbst schätzten ihre Arbeit so

hoch ein, daß sie die Gepräge sogar
signierten.

Durch die sriedtisclen Kolonisationen
und die Fahrien der griechischen Kauf-
leute breitete sich das griedlische Münz-
system fast im ganzen Bereich des Mittel-
meeres aus: Von Rhoda in Spanien, Mas-
siha in Südfrankreidr, dem heutigen
Marseille, über die zahlreichen großgrie-
chischen Staaten in Italien und die Kü-
stenländer des östlichen und südlichen
Mittelmeeres. Die größten Geldmengen
wurden wahrscheinlich von den alten Han-
delsstädten wie Athen, Korinth und Ephe-
sos ausgegeben. Die höchsten künstleri-
sc-hen Leistungen aber finden sich unter den
Münzen Großgriecheniands, vor allen Din-
gen bei den Geprägen Siziliens. Während
die Handelsstädte auf ein möglidrst gleich-
bleibendes Münzbild Wert legten, das die
Stabilität ihres Geldes versinnbildlichte,
wechselten andere Städte sehr oft die Ge-
staltung ihrer Münzen. Zunädtst hatten
die Münzbilder meist Wappencharakter.
Diese darf man nicht mit den heute ge-
bräuchlichen Wappen verwechseln. Es wa-
ren Tierbilder, Pflanzendarstellungen,
Früchte, Geräte oder Symbole. Dieser
Wappendrarakter wird im Laufe der Zeit
zum religiös'mythischen gewandelt. Wir

Tetradradu,ue, Philipp IL von Macedouien.
Ys.: Zeusleopf n. r., Rs.: Olympischer

Reiter u. r.



Tetradrachwe Alexanders des Gro$en von

Macedonieu, 336 bis 38 v,Chr.
Ys.: Kopf des Herhules wit Löwenfell

u. r., Rs,: Thronender Zeus

finden Götterbilc{er, kultisdre Szenen u. ä.

Auch die Rü&seite wird seit Beginn der

klassischen Epodre von den Künstlern ge-

staltet. Ihre Darstellungen entfernen sich

sogar oft von dem religiösen Gehalt und

stellen profane Ereignisse dar.

Alexander der Große sdruf das erste grie-
drische Großreich, das nicht nur fast ganz

Griedrenland umfaßte, sondern sich weit
bis nach Asien ausdehnte. Ein derart großes

Reich war auf einheitlidre Zahlungsmittel
dringend angewiesen. Die Münzen Alexan-
ders des Großen kommen diesem Bedürfnis

audr weitgehend nadr. Sie sind uniformer
gestaltet. Ihr Relief wird flacher und die

Auswahl der Münzbilder sehr gering' Die
einzelnen Münzstätten unterscheiden sid-r

nur durchktreineBeizeidren. DieTetradrach-

Tefradrachwe von Macedouier4, ca. 158

v. Chr. Ys.: Artewisl<opf auf wacedoni-
schem S&ild, Rs.: Keule in Eid,tenkrauz

men und Drachmen Alexanders des Gro-
ßen zeigen auf der Vorderselte den Kopf
seines Sdrutzgottes Herkules, der die Züge
des Königs trägt. Auf der Rückseite fin-
det sich der thronende Zeus mit Zepter
und Adler. Seine Coldmünzen zeigen auf

der Vorderseite einen Athenakopf, auf der

Rü&seite eine stehende Viktorie. Audr
unter seinen Nachfolgern in den Diado'
chenreichen bleibt der Stil ähn]idr, wenn

audr nun an die Stelle der Götterbilder
das Bildnis der Herrsdrer tritt. Der Stil
der Münzen in der hellenistisdren Zeit
fällt gegenüber ciem der klassisdren Epoche

stark ab. Es finden sich zwar immer Spit-
zenleistungen der Münzkunst' In einigen

Gebieten wie z. B. in Agypten aber ver'
{ladrt der Stil mehr und mehr und

Tetradrachwe vou Macedonieu des Antigones Gouatas,
Ys.: Börtiges Haupt des Poseidon, Rs.: Apoll wit seineut

teil eines Scl4ilfes sitzend.

277
Bogen

v. Cl.tr.
Y order-

bis 239
auf dew



läßt nur noch bei wenisen Stücken die
einstige Blüte erkennen.

In ltalien und im westlichen Mittelmeer,
raum wurde seit dem I. Jahrh. v. Chr.
das grieciische Münzsystem von dem rö-
misdren abgelöst. Später dringen die Heere
der Römer auc-h nach Griechenland vor
und nehmen fast allen griechiscÄen Staa-

ten und Städten ihr Münzred.rt. Nur we-
nigen wurde es erlaubt, in bescheidenem
Umfang weiter zu prägen. In Agypten
wird von den Römern am längsten ein
selbständiges Münzwesen aufrechterhal,
ten, das nod.r auf griechisdren Vorbildern
beruht, bald aber sehr stark inflationiert
und im 3. Jahrh. n. Chr. endgültig auf-
gehoben wird. T. K.

Tetradrachwe von Thasos, ca. 7tO v. Chr.
Ys.: Haupt des Dionysos u, r., Rs.: Ste-

hender Herl<ules wit Keule,

Zum Gehngen der Ausstellung trugen

Herr Karl Flöd<, Bergisch Gladbacl,t

Herr Dr, Füugling, Kaln-Rath

durch Leihgaben bei:

Herr Dr. Friugs, Köln

Herr Heinrida Pilartz, Kölu

Herr Richard van Rey, Aachen

Geldgeschichtliche So m m I un g
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